Der Abonnementspreis ift für 
jedes Semeſter fl. 3. — um 
welchen alle mit dem Ober⸗ 
poſtamte Darmſtadt in directem 
Paquetſchluß ſtehende Poſt⸗ 
ämter ſie liefern. Einrückungs⸗ 
gebühr pr. Zeile a 4 kr. 


Beſtellungen für poſttagliche 
Keferung nehmen alle Poſt: 
ämter, für Monatlieferung 
alle Buchhandlungen an. Plan⸗ 
gemäße, gehaltvolle Beiträge 
ſollen auf Verlangen anſtän⸗ 
dig honorirt werden. 
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Samstag 28. Juni Nr. 32. 


Mit dem erſten Juli d. J. beginnt ein neues Abonnement. Die Herten Abonnenten werden deßhalb gebeten, ihre 
Beſtellungen baldigſt zu machen. 


Kirchliche Nachrichten. wahrte. Das Zuſammenwirken aller dieſer Verhältniſſe 


i erzeugte bei jeder Religionspartei ein ſorgſames Halten an 
Niederlande. ihre kirchlichen Symbole. Nimmt man noch dazu die be⸗ 


: 8 8 ſchränktere Erziehung des holländiſchen Theologen im Allge⸗ 
„Die Fortſchritte, welche die theologiſchen Wiſſenſchaften meinen, wodurch er weniger zu freiern Forſchungen aufge⸗ 
im proteſtantiſchen Deutſchlande feit einigen Decennien ge- fordert, von Jugend auf mehr an die Anfichten feiner Kir: 
macht haben, blieben den benachbarten Niederlanden nicht che gewöhnt und weniger zur Vielſeitigkeit im theologiſchen 
lange unbemerkt. Daß man fie aber hier im Durchſchnitte] Wiſſen veranlaßt wird; fo kann die größere Ehrfurcht des 
anders auffaßte und beurtheilte, als dort, kann nicht bes | Niederländers im Allgemeinen vor feinen Symbolen, feine 
fremden, wenn man erwägt, wie verſchiedenartig Deutſch-⸗]Schen vor Allem, was dagegen anſtoßen könnte, nicht 
lund und die Niederlande geſtaltet find, in Rückſicht auf | mehr befremden. — Ueberhaupt gilt das Geſagte auch von den 
Velkscharakter, Kirchenverfaſſung, Kirchenglaube und Bil-] Lutheranern in Holland. Nur in dem letztern Punkte nd 
dungsweiſe der Theologen. Neuerungen überhaupt finden | bern fi dieſe, mehr als jede andere proteſtantiſche Secte 
bei dem Niederländer ſchwerer Eingang, als bei dem Deut- | in den Niederlanden, der deutſchen Sitte. Es erklärt ſich 
ſhen; Neuerungen in Religionsſachen noch weit ſchwerer.] dieß leicht aus der nähern Beziehung, in welcher die lu⸗ 
Die Kirchenverfaſſung faſt jeder proteſtantiſchen Secte in | theriſchen Theologen mit Deutſchland ſtehen. Die Luthera⸗ 
| Helland hat ſich mehr oder weniger nach dem reformierten | ner nämlich waren bis zum Jahre 1818, die einzige in 
he gebildet, und bei dieſer republikaniſchen Geſtaltung Holland beſtehende chriſtliche Religionsgeſellſchaft, welche 
if das Kirchenregiment nicht einigen wenigen Machthabern] weder Akademie, noch Seminar im Lande hatte; der ſtu di⸗ 
lbeklaſſen, ſondern in die Hände mehrerer, ſowohl Kleris | rende Theologe mußte deßwegen feinen Curſus auf einer 
er, als Laien gelegt. Dieſe Vielheit der Stimmen bei] deutſchen Univerſität machen. Was Wunder, wenn dann 
Verhandlungen über Sachen der Religion und Kirche ge- ſeit der Mitte des vorigen Jahrhunderts mancher angehen⸗ 
ſtattet größern Widerſpruch und iſt allezeit ein kräftiges Ge⸗] de Prediger, mit neuern deutſchen Anſichten befreundet, in 
gengewicht gegen Durchſetzung individueller Anſichten. Bei j fein Vaterland zurückkehrte? Dazu kam noch, daß hier und 
dem Subordinations⸗Verhältniſſe der lutheriſchen Kirche in | da in den Niederlanden deutſchslutheriſche Gemeinden ſind, 
Deutſchland ſtehen dieſe Hinderniſſe, wenn es auf kirchliche] welche ſihre Prediger unmittelbar aus Deutſchland berufen. 
Beſchltüſſe ankommt, weit ſeltener im Wege. Die Strenge, leberdieß traff es ſich nicht ſelten, daß mancher deut ſche 
ME welcher die ehemals herrſchende calviniſtiſche Partei an Theolog, mit feiner Nachbarſprache vertraut, als holländi⸗ 
ihrem Kirchenglauben veſthielt, und, bei aller ihrer geprier | fiber Prediger bei einer lutheriſchen Gemeinde angeſtellt 
then Toleranz, jeden andern Religionsverwandten durch wurde. — Es fehlte ſich nicht, daß mit freiern Anſichten 
eigerung mancher Vorrechte ſtets in einer gewiſſen Ent- auch ein freierer, ‚unleugbar beſſerer r Kanzelvortrag unter 
mung und Unterordnung hielt, machte, daß auch jede | den Lutheranern in Holland eingeführt wurde. Beides 
der übrigen Serten ſich veſter aneinander ſchloß, und die aber, freierer Gang in Anſicht und Lehre, gab in der blü⸗ 
Reinheit ihres Kirchenglaubens ſtrenger bewachte und ber henden lutheriſchen Gemeinde zu Amſterdam die Veran⸗ 


\ 
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laſſung zu einer höͤchſt beklagenswerthen Spaltung. Man⸗ 


che unter den ſtrengern Lutheranern glaubten durch jene auf⸗ 
keimende Freiheit ihren kirchlichen Lehrbegriff gefährdet, 
ihr Gewiſſen beſchwert und ſich verpflichtet, ſo gefahrvollen 
Neuerungen zu begegnen. Mancher eiferſüchtige Geiſtliche 
ſcheint dieſe Unzufriedenheit ſchlau benützt und genährt 
zu haben, um die Achtung zu ſchmälern, in welcher einige 
jener verdächtigen Neuerer, als Kanzelredner ſtanden. 
Mancher Lutheraner mag endlich die erwünſchte Gelegenheit 
mit beiden Händen ergriffen haben, um verſönliche oder po⸗ 
litiſche Abſichten zu erreichen 3 wenigſtens ſcheint die Erbit⸗ 
terung der Oraniſten und Volksfreunde gegen einander, 
wodurch im letzten Viertel des 18ten Jahrhunderts fo 
manche Bande des Bluts, der Freundſchaft und des Ver⸗ 
kehrs zerriſſen wurden, auch in dieſem Vorfalle ſtark mitge⸗ 
wirkt zu haben, um die einmal entzündete Flamme zu 
nähren. Beſonders waren es gegen das Jahr 1780 die drei 
jüngften von den lutheriſchen Predigern zu Amſterdam, de⸗ 


ren Rechtgläubigkeit man in Zweifel zog. Während von 


einer Partei die Schriften und Vorträge dieſer Männer 
hochgeſchaͤtzt wurden, fand die andere darin gefährlichen 
Naturalismus, Deismus, Socinianismus und andere ketze⸗ 
riſche Lehren, die im größten Widerſpruche mit der Bibel 
und den ſymboliſchen Büchern ſtanden. Man warf haupt⸗ 
ſachlich den verdächtigen Predigern vor, daß ſie die Be⸗ 
weiskraft mancher bisher unangefochtenen Bibelſtelle nicht 
mehr anerkennen, Accommodationen Jeſu und der Apoſtel 
annehmen und eine laue, übertriebene Toleranz einführen 
wollten; daß ſie gefliſſentlich vermieden über gewiſſe Dog⸗ 
men zu reden; die leiblichen Beſitzungen des Teufels und 
die moraliſchen Einwirkungen der hölliſchen Geiſter auf die 
Herzen der Menſchen, und die Seligkeit allein durch den 
Glauben leugneten; die 10 Gebote für unvollſtändig und 
allein die Juden angehend erklärten; die Moral zu einer 
bloſen Pflichtenlehre aus einer trocknen Naturreligion her⸗ 
abwürdigten; daß ſie lehrten: man könne in allen Religio⸗ 


nen ſelig werden; ſogar zu behaupten wagten, man ſei an 


keine kirchliche Lehrform gebunden, ſondern berechtigt, die 
Lehren der Bibel nach ſeiner Ueberzeugung vorzutragen, 
während doch die Amſterdamer Prediger durch feierliche Zu⸗ 


ſage und Unterſchrift veſt an die ſymboliſchen Bücher ger. 


bunden ſeien. Man ſchrie laut über völlige Untergrabung 


aller geoffenbarten Religion und die Einführung eines ver⸗ 


feinerten Heidenthums. Eine Controverspredigt folgte der 
andern, zwar ohne Nennung der Namen, doch nur allzu⸗ 
verſtändlich; von beiden Seiten legte man die Worte nicht 
auf die Wagſchaale, eine Spottſchrift nach der andern ſah 
das Licht, wovon noch mancher Ausdruck im Munde des 
Volkes iſt. “) Jede neue Predigerwahl gab das Zeichen 


— 


„ Man bezeichnet noch jetzt beide Parteien mit einem Namen, 
der damals ſpöttiſch gebräuchlich wurde. Eine gewiſſe Gat⸗ 
tung engliſcher Lampen fand damals bei Vielen Beifall wegen 
ihres ſtarken Lichtes. Andere hingegen fanden das Licht die⸗ 
ſer Lampen zu grell und blendend und blieben bei der alten 
Beleuchtungsmethode. Metaphoriſch bezeichnete man daher 

beide Iutherifche Parteien mit dem Namen des alten und 
neuen Lichtes, welcher noch jetzt ſehr gebräuchlich iſt. 
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zu neuen Befehdungen, Drohungen und Pasquillen, da 
jede Partei einen Geiſtlichen ihres Sinnes gewählt haben 
wollte; doch behielt die von der neuen Lehre meiſtentheilt 
die Oberhand duͤrch Stimmenmehrheit. — Im Jahre 1786 
wurde dem gewöhnlichen Conſiſtorium *) eine Vorſtellung 
mit den Hauptklagepunkten übergeben, nebſt der Ermah⸗ 
nung an die verdächtigen Lehrer: entweder ihre Irrlehren 
zu widerrufen, oder von der Gemeinde auszutreten; und 
die Mehrzahl der Conſiſtorialglieder erklärte ſich gegen die 
angeklagten Lehrer und zu Gunſten der Klageſchrift. Dit 
Appellation der Beſchuldigten, der Diakonen, vieler Con 
ſiſtorial⸗ und Gemeindeglieder an eine allgemeine Kirchen, 
verſammlung, oder an eine Commiſſion von 8 Männem 


(wovon jedoch die Prediger ausgeſchloſſen ſein ſollten) wur 


de abgewieſen mit der Behauptung, daß dem gewöhnlichen 
Conſiſtorium allein das Recht der Entſcheidung hierin zur 
komme. Den Beweis für ihre Behauptung führte die wie 
derhergeſtellte Partei (fo nannten ſich die Abtrünniger) 
aus den allgemeinen und ſpecialen Kirchenordnungen von 
Holland und Amſterdam. Daß ſie (die wiederhergeſtelle 
Partei) den Willen der Kirchenordnungen nicht verſtanden 
habe, oder nicht verſtehen wolle, glaubt die Gegenpartes 
in ihrem Berichte, an das Publukum unverkennbar bewie 
fen zu haben. Doch um aufrichtige Beweiſe und Gegen, 
beweiſe ſcheint es den Abtrünnigen gar nicht mehr pi] 
thun geweſen zu fein, da fie vermuthlich ſchon unabänder 
lich den Beſchluß gefaßt hatten, ſich zu trennen. Auf die 
Appellation an die allgemeine kirchliche Verſammlung gil, 
gen fie um fo weniger ein, weil dadurch für fie, bei da 
Ueberlegenheit und Gewandtheit des Verſtandes und Vo 
trages ihrer Gegner, kein günſtiger Ausgang zu erwattch 
war. Die Stadt⸗Bürgermeiſter, welche man um ihre Dy 
zwiſchenkunft gebeten hatte, erklärten ſich nicht für befug 
zu entſcheiden, weil der Streit die Auslegung der Find’ 
chen Geſetze beträfe, die weder von den Bürgermeiſtern, 
noch mit ihrer Bewilligung gemacht wären. Endlich kam, 
natürlich ganz gegen den Willen der Altgeſinnten, ein 
allgemeine Kirchenverſammlung zu Stande, in welcher ze 
doch die altgläubigen Prediger und die beiden gleichgefinv 
ten präſidirenden Aelteſten nicht erſchienen, ſo daß elle 
der drei beſchuldigten Prediger der Ordnung nach das Pil, 
ſidium übernahm. Der Ausgang konnte ſonach, bei din 
Uebergewichte der Neugeſinnten, nicht zweifelhaft bleiben; 
die Angeklagten wurden freigeſprochen. Aber die anden 
Partei proteſtirte gegen die Echtheit der Verſammſulh 
und gegen die Gültigkeit ihrer Beſchlüſſe. Politiſche Un, 
wälzungen und Verſetzungen und Todesfälle unter den Gel 
lichen erzeugten einige Monate Ruhe unter den Streiter, 
ortſetzung folgt.) FM 


*) Dieß beſteht aus den Prediger und Aelteſten; die a0 
höhere, geiſtliche Behörde iſt das große Conſiſtorium / beſtehen, 
nebſt den Predigern und Aelteſten, noch aus den Aeltefenı 
die ehemals im Dienſte waren; die dritte und böchhte Behn 
de iſt die allgemeine kirchliche Verſammlung, welche aus d. 
Gliedern der zwei Eonfiftorien , und allen dienenden oder in 
Dienſte geweſenen Armenpflegern beſteht. 
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Einige Worte über die kirchlichen Verhält⸗ 
niffe der Kurfürſtlichen Provinz Oberheſſen. 
In neccessariis unitas, in dubiis libertas, in omnibus 
charitas, — In der Ueberzeugung, daß geräuſchloſe Wirk⸗ 
ſamkeit für die feſtere Begründung des Guten und die 
allmähliche Entwickelung des Beſſeren achtbarer ſei, als vie⸗ 
les öffentliche Gerede von bereits vorgenommenen oder noch 
vorzunehmenden Verbeſſerungen, haben ſich bisher die Män⸗ 
ner, welchen die Aufſicht über die kirchlichen Ang elegen⸗ 
heiten Oberheſſens oblag, nach ihren Kräften bemüht, 
das beſtehende Gute zu erhalten, das Beſſere zu veranlaſ⸗ 
ſen, und auf den künftig zu erwartenden, vollen, ſchönen 
Dag vorzubereiten. Sie hielten es für ihre erſte Pflicht, 
immer mehr Licht, Eintracht, ſittlichen und religiöſen Geiſt 
zu befördern, und den Gewiſſen der ihnen Auvertrauten 
nie zu nahe zu treten. Dieß war längſt ihr Ziel, ehe es 
noch zum guten Tone zu gehören anfing, die, nach jedem 
der früheren Reformations⸗Jubelfeſte verſuchte, aber immer 
wieder ins Stocken gerathene, dießmal jedoch mit beſonde⸗ 
tem Eifer betriebene äußere Kirchen⸗Vereinigung 
der in einzelnen Dogmen und Gebräuchen von einander ab⸗ 
weichenden Lutheraner und Reformirten als das 
größte Heil der proteſtantiſchen Kirche zu verkündigen, und 
die als Selbſtſüchtige oder Feinde des Lichts zu verſchreien, 
die in dieſer hier und da ſchnell zu Stande gebrachten äuße⸗ 
ren Union nicht die folgenreichſte Wohlthat für die evan⸗ 
geliſche Kirche erkennen wollten. Die Beſonnenern und mit 
der Bildungsgeſchichte beider Kirchen Vertrautern, — deren 
Zahl zu allen Zeiten nicht ſehr groß war, — hielten dagegen ei⸗ 
ne Vereinigung der Gemüther, ein gemeinſchaftliches ſtilles 
Wirken für Wahrheit und Menſchenwohl, ein wetteifern- 
des, ſittlich⸗religibſes Fortſtreben und eine aufrichtige gegen⸗ 
feitige Achtung, auch bei einzelnen abweichenden Vorſtel⸗ 
lungen und Gebräuchen, für heilſamer, als eine auf ges 
gebene höhere Veranlaſſung, oder aus der Konvenienz des 
Augenblicks hervorgegangene, von den Predigern angenom⸗ 
mene, den Gemeinden angebotene, von dieſen gern oder 
ungern angenommene, von einzelnen Gliedern wohl auch 
für erliſtet gehaltene, durch ſchnelle Verſchmelzung oder 
Nichtachtung abweichender Dogmen und religibſer Hand⸗ 
lungen zu Stande gebrachte äußere Vereinigung beider Con» 
fenen. Denn was auch einzelne Deputirte und Geiſtli⸗ 
he beſchloſſen haben mögen, das wird dadurch noch nicht 
Glaube des Volks, welches ſich in einer ſo wichtigen Angele⸗ 
genheit nichts vorſchreiben läßt. ) Und ſo wie unter ſelbſt⸗ 
enkenden Männern, bei den verſchiedenſten Uniformen, 
doch ähnliche Anſichten, und unter den gleich uniformirten 
i x 


) / Selbſt vordringende Empfehlungen der Regierung (ſagt Am: 
mon) find, bei der politiſchen Beweglichkeit ſo mancher Leh 

ter, einem vornehmen Zwange gleich zu achten, und hindern 
offenbar die unbefangene Ueberlegung und Berathung, ohne 
de man doch kaum etwas dem Gewiſſen Zuträgliches be⸗ 
ſchließen wird.“ 
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Mitgliedern eines Collegiums doch ſehr verſchiedene Anſich⸗ 
ten ftatt finden können, fo verhalt es ſich auch mit ſolchen 
äußeren kirchlichen Vereinen; darum konnten manche Beſon⸗ 
nenere keinen fo. hohen Werth darauf legen“), ſondern ſuch⸗ 
ten deſto thätiger eine nur allmählich mögliche, aber 
deſto feſtere Vereinigung der Geiſter und Gemüther zu be⸗ 
gründen, und dadurch, (wenn es im Plane der Vorſehung 
liegen ſollte,) eine künftige äußere Vereinigung vor zu⸗ 
bereiten. “) Die belebende Kraft ſolcher höheren Ver⸗ 
eine liegt außer den Gränzen der Synoden, der mächtigen 
Einſchritte von oben, der Conſiſtorial⸗Reſeripte, Unterſchriften 
und Vereinigungs⸗Urkunden. — Daß nun aber in dem, größ⸗ 
tentheils aus Lutheranern beſtehenden ehemaligen Ober⸗ 
fürſtenthume Heſſen, (wozu erſt im Jahre 1824 die 
Grafſchaft Ziegenhain, faſt bloß aus Reformirten be⸗ 
ſtehend, gekommen iſt,) ſeit mehr als 20 Jahren manche 
bedeutende Fortſchritte zur Förderung echtechriſtlicher Eine 
tracht und zum Beßten der Kirchen und Bildungsanſtalten 
geſchehen ſeien, — wenn gleich Zeit und Verhältniſſe noch 
manche Hinderniſſe in den Weg legten, — iſt nicht zu 
leugnen, und geht unter andern aus folgenden Thatſachen 
hervor: 1.) Schon im Jahre 1805 wurde zu Marburg ein 
Schullehrer-Seminarium errichtet, worin Lutheraner, 
Reformirte und Katholiken gemeinſchaftlich zu 
tüchtigen Schullehrern gebildet werden. Alle Zöglinge 
genießen denſelben Unterricht; nur erhalten die Katholiken 
ihre religibſe Unterweiſung von dem katholiſchen Geiſtlichen zu 
Marburg, fo wie beim Religions-Unterrichte der Luthera⸗ 
ner und Reformirten der Herder'ſche Katechismus zum Grun⸗ 
de gelegt wird. Bis auf dieſen Tag hat auch nicht die 
geringſte Uneinigkeit, weder unter den Lehrern, noch unter 
den Zöglingen der drei verſchiedenen Confeſſionen in die⸗ 
ſer Anſtalt ſtattgefunden, und es ſind bereits recht tüchtige 
Schulmänner aus derſelben hervorgegangen, die im In⸗ 
und Auslande, mit den rühmlichſten Zeugniſſen ausgeſtat⸗ 
tet, angeſtellt worden ſind. Vier Directoren, — ein welt⸗ 
liches Regierungsmitglied, der lutheriſche Superintendent, 
der reformirte Inſpector und der katholiſche Pfarrer, — 
ſind dieſer Anſtalt vorgeſetzt, worin der Inſpector des Semi⸗ 
nariums, ein Religionslehrer, und ein Muſiklehrer den Un⸗ 
terricht ertheilen, und ein Sekretär und Rechnungsführer 
die oͤconomiſche Verwaltung leitet. 2.) Die lutheriſchen 
und reformirten Geiſtlichen des Oberfürſtenthums Heſſen 
haben ſich ſchon ſeit langer Zeit, wenn es die Umſtände 


*) Sollten nicht ſelbſt die kleinen Verſchiedenheiten der prote⸗ 
ſtantiſchen Confeſſionen unter einander zu ihrer wechſelſeiti⸗ 
gen Vervollkommnung und weiteren Ausbildung Vieles mit⸗ 
gewirkt haben? — 

an) „Die Vorſehung, ſagt der verewigte Abt Jeruſalem, 
in einer kleinen, jmit vieler Beſonnenheit verfaßten Schrift: 
Von der Kirchen vereinigung (der Proteſtanten mit 
den Katholiken); ein Bedenken 17%: „die Vorſehung kann 
Alles allein thun, und wird, wenn es ihr Werk iſt, daſſelbe 
durch weit ſichrere, weiſere und fanftere Mittel ausführen, 
als die menſchliche Klugheit je erſinnen könnte.““ S. 44. 
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heiſchten, wechſelſeitig in ihren Pfarraͤmtern unterfiägt, | An eine Spaltung zwiſchen beiden Confeſſionen war ohne⸗ 


das hei 
jedesmal in der Form, welche in der Kirche, worin daſſelbe 
gehalten wurde, üblich war, ſo, daß keinem Gemeinds⸗ 
gliede irgend ein Anſtoß gegeben wurde. 3.) Viele Ehe⸗ 
gatten von verſchiedenen Confeſſionen haben ſeit mehr als 
30 Jahren, bei feierlichen Veranlaſſungen, z. B. der Con⸗ 
firmation ihrer Kinder, das heil. Abendmahl gemeinſchaft⸗ 
lich in Einer Kirche empfangen; andere, die mehr Beru⸗ 
higung dabei fanden, dieſe Handlung in ihrer eigenen 
Kirche zu feiern, wurden in ihren Anſichten nicht geſtört, 
und beide Theile fühlten ſich glücklich, unter dem Schirme 
kirchlicher Freiheit. Eben ſo fleißig werden ſeit langer Zeit 
die Kirchen beider Confeſſionen wechſelſeitig beſucht, wenn 
ein guter und geſchätzter Prediger die Kanzel betritt. 4.) 
Die von Landgraf Philipp dem Großmüthigen im Jahre 
4527 zu Marburg geſtiftetete Univerſität war bekanntlich 
bis zum Jahre 4605 lutheriſch, da führte Landgraf Moritz 
die von ihm ſelbſt angenommene reformirte Confeſſion mit 
vielen Schwierigkeiten ein, und beſetzte alle Fakultäten mit 
reformirten Lehrern; dieß dauerte — mit einiger Unterbre⸗ 
des 18ten Jahrhunderts, wo man anfing, in dort juriſti⸗ 
ſchen, mediziniſchen und philoſophiſchen Fakultät, auch ein⸗ 
zelne lutheriſche Lehrer, wie Eſtor, Curtius, Conradi, v. 
Selchow, Sorber, Hofmann, Geisler, Waldin u. a. anzu⸗ 
ſtellen. Unter der liberalen Regierung des verewigten 
Kurfürſten Wilhelms I. wurden jedoch nicht nur lutheriſche, 
ſondern auch einzelne katholiſche Lehrer, wie Wurzer, 
Braun, Müller, van Eß, angeſtellt, und im Jahre 1789 
wurde der ſelige Profeſſor und Konſiſt. Rath L. J. K. Ju⸗ 
ſti, der ältere, auch zum ordentlichen Profeſſor der Theolo: 
gie, nach dem augsburgiſchen Lehrbegriffe, ernannt, wiewohl er 
bei Feierlichkeiten und im Senate feinen Platz in der phi⸗ 
loſophiſchen Fakultät behielt. Im Jahre 1802 wurde auch 
der jetzt zu Breslau lebende Prof. und K. R. D. Wachler, 
unter gleichen Verhältniſſen, zum Prof. der Theologie er⸗ 
nannt. Der liberal denkende Kurfürſt Wilhelm II. that 
noch einen Schritt weiter, und ernannte im Jahre 1821, auf 
den Porſchläg der ehrwürdigen Mitglieder der reformirten 
theologiſchen Fakultät, die beiden ordentlichen Profeſſoren 
der Philoſophie, K. R. ). Juſti und Prof. D. Hartmann, nicht 
nur zu ordentlichen Profeſſoren der Theologie, ſondern auch 
zu wirklichen Mitgliedern der Fakultät, wozu im J. 4823 
auch noch der bisherige außerordentliche Profeſſor der Theo⸗ 
logie Sartorius gekommen iſt; ſo, daß alſo nun die zwei 
evangeliſchen Confeſſionen, welche abwechſelnd nach einan⸗ 
der die ſogenannte herrſchende Confeſſion ausgemacht hatten, 
in Einer Fakultät wieder friedlich mit einander vereinigt 
find. Aber ſchon lange vorher wurden die lutheriſchen Can» 
didaten, welche nicht auf der, durch die ehemalige weſtphä⸗ 
liſche Regierung aufgehobenen Univerſität zu Rinteln ſtu⸗ 
dirt, ſondern ihre theologiſchen Studien bloß auf der Mar: 
burger Univerſität gemacht hatten, ohne Bedenken von dem 
lutheriſchen Definitorio zu Marburg eraminirt, und, wenn 
fie würdig befunden wurden, zum Predigtamte eingeweiht, 


il. Abendmahl gemeinſchaftlich ausgetheilt, und zwar | hin in neueren Zeiten nicht mehr zu denken, und des Un- 


terſchiedes in einzelnen Lehrſätzen und Gebräuchen würde 
kaum noch gedacht worden fein, wenn nicht bisweilen manche 
antiquirte Verordnungen und Vergünſtigungen der Refob⸗ 
mirten an die früher ſtatt gefundene ſchärfere Trennung 
ſchmerzlich erinnert hätten. Dieß war unter andern der 
Fall in der Herrſchaft Schmalkalden. Hier mußten z. B. 
die Gebühren für die Kirchenſtände in der lutheriſchen 


Stadtkirche zu Schmalkalden an den reformirten Inſpector 
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da ſelbſt bezahlt werden, und der lutheriſche Inſpector mußte 
ſogar, nach der im Jahre 1813 wiederhergeſtellten alten 
Ordnung der Dinge, die von ihm in der weſtphäliſchen 
Zwiſchenperiode, (wo die beſonderen Vergünſtigungen ein⸗ 
zelner Confeſſionen aufgehoben waren,) eingenommenen Stän 
degebühren an den reformirten Inſpector zurückbezahlen, 
Eben fo fand noch bis vor wenigen Jahren in dem, größ 


tentheils aus Lutheranern beſtehenden Oberfürſtenthumt 


Heſſen folgende, ganz eigene Verfügung ſtatt: Wenn ein 
reformirter Vater ſein Kind, wegen zu großer Entfernung 
eines reformirten Pfarrers oder Schullehrers, in der luthe⸗ 
riſchen Confeſſion feines Wohnorts, wo es bisher war uh, 
terrichtet worden, konſirmiren laſſen wollte; fo erhielt er die 
Reſolution, „daß er fein Kind bis zum achtzehnten Leben 
jahre (die gewöhnliche Zeit der Confirmation iſt ſonſt bas 
14te Jahr) in beiden Confeſſionen unterrichten laſſen, und 
ihm erſt alsdann die Wahl freiſtehen ſolle, in welcher Con 
feſſion daffelbe konfirmirt werden ſolle.““) Dieß war mum 
freilich in den meiſten Fällen phyſiſch⸗unmöglich, weil die 
Aeltern weder zwei Lehrer halten, noch zwei Lehrer bezah⸗ 
len konnten, und der reformirte Pfarrer und Schullehrer 
oft fo weit entfernt wohnten, daß das Kind deren Unken 
richt im Winter nicht ohne Lebensgefahr genießen konnte, 
der Landmann auch ohnehin ſeine Kinder zu häuslichen 
Geſchäften zu gebrauchen hat, und darum die Confſt⸗ 
mation derſelben nicht bis zum achtzehnten Jahre aufſchie 
ben kann; wie manches arme Mädchen, wie mancher arme 
Knabe muß ſchon im 14ten Lebensjahre in fremde Dienfte 
treten! Dennoch erhielt noch im Jahre 1817 ein veformirter 
Pater nur mit vieler Mühe die Erlaubniß, feine erwachſe⸗ 
ne, mehr als 17jährige Tochter in der lutheriſchen Confel 
fion confirmiven zu dürfen. Wenn dagegen ein lutherisch 
Vater fein Kind nach dem reformirten Bekenntniſſe unter 
richten und confirmiven laſſen wollte, ſo bekam er ohn 
Schwierigkeiten die Erlaubniß dazu. Der verewigte Kur. 
fürſt Wilhelm J. hatte für feine Perſon ſehr milde und 
liberale Grundſätze; unter ſeiner Regierung z. B. wurden 
zuerſt auch einige lutheriſche Mitglieder bei der Negietund 
zu Kaſſel angeſtellt, was früherhin durchaus nicht ſtatt 
fand, wiewohl bei der Regierung zu Marburg ein großer 
Theil der Mitglieder aus Reformirten beſtand, und der 


| 


*) S. keddrehoſens Kurheff. Kirchenrecht, nach der tre 
— Bearbeitung don Pfeiffer. (Markurg 1821.) 9.2 . 
S. 229. 5 
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Regierungs⸗ und Conſiſtorial⸗Director immer zu dieſer Con⸗ 
feſſion gehörte. Wenn demnach in neueren Zeiten in dem 
Verhältniſſe beider Kirchen zu einander Manches noch nicht 
ſo war, wie es ſein ſollte, ſo lag dieß mehr an der Stren⸗ 
ge einzelner Mitglieder der Behörden, als an dem freiſin⸗ 
nigen Landesherrn ſelbſt, indeſſen war doch die Fortpflan⸗ 
zung ſolcher, an eine ſogenannte herrſchende Kirche erin⸗ 
nernden Verfügungen eben nicht geeignet, die kirchliche 
Vereinigung beider Confeſſionen zu beſchleunigen. Seit 
dem Reformations⸗Jubelfeſte 1817, da man dieſe Verei⸗ 
nigung beſonders von oben herab wünſchte, fingen jedoch 
auch die Behörden an, einen mildern Gang einzuſchlagen, 
und manche Diſpenſationen bei der Wahl der Confirma⸗ 
tion zu begünſtigen. Ueberhaupt begannen die kirchlichen 
Verhältniſſe der Lutheraner in der Reſidenz Kaſſel in der 
letzten Periode eine glücklichere Wendung zu nehmen, da 
früherhin die Geiſtlichen dieſer zahlreichen Gemeinde nicht 
einmal die bei derſelben vorfallenden kirchlichen Akte, Tau⸗ 
ſen, Trauungen u. ſ. w., ohne beſondere Geſtattung von 
Seiten ihrer reformirten Amtsbrüder, verrichten durften. 
Unter der liberalen Regierung des gegenwärtigen Kurfürſten 
Wilhelms II. haben jedoch alle jene unfreundlichen Verhält⸗ 


— 


niſſe aufgehört, alle Religionsparteien werden nunmehr 


nach Einem Maaßſtabe behandelt, wie es der reifere Geiſt 
deer Zeit verlangt, und alle kirchliche Verfügungen des 
gegenwärtigen Miniſteriums des Innern, welchem die Kir⸗ 
chen und Bildungsanſtalten des Landes untergeordnet ſind, 
ahmen einen humanen, freien und eben darum echt-evan⸗ 
geliſchen Geiſt. Da aber, wo alle chriſtliche Parteien gleich 
gehalten werden, wie dieß jetzt in Kurheſſen durchaus der 
Fall iſt, muß auch die letzte Spur des Sektengeiſtes und 
Mißtrauens ſich verlieren. Vieles iſt ſchon zum Heile der 
üffentlichen Bildungsanſtalten geſchehen, insbeſondere hat 
ſich die Univerſität Marburg mancher kräftigen Unterſtützung 
iu erfreuen gehabt. Hoffentlich werden in der Zukunft 
auch die Männer, welchen die religißſe und ſittliche Bil⸗ 
ns des Volkes anvertraut iſt, andern Behörden, welche 
das bürgerliche Wohl deſſelben befördern ſollen, einigerma⸗ 
fen an äußerem Anſehen gleich geſetzt, und auch der pro⸗ 
teftantifchen Kirche und ihren Stelloertretern einige äußere 
uszeichnung, wenn auch nicht um ihrer ſelbſt, doch um 
der von ihnen vertretenen guten Sache willen, verliehen 
werden! Dieſe Hoffnung ſcheint um ſo billiger zu ſein, 
da bereits ſo manches für die Hebung der katholiſchen Kir⸗ 


che und die Würde ihrer erſten Lehrer in proteſtantiſchen 


ländern geſchehen iſt.) Wie ſehr ſich übrigens beide 
angelifhe Confeſſionen in neueren Zeiten in Oberheſſen 
einander angenähert haben, das bedarf keines beſonderen 
Beweiſes, und geht unter anderm aus folgenden Beispielen 
} 
) Manches kräftige Wort über dle gegenwärtige Zurückſezung 
des geistlichen Standes unter den Proteſtanten ſagt Herr De. 
d. Gehren, in einem Aufſatze: über den Zwang im Kirchen⸗ 
weſen. (St. in Or. Zimmermanns Monatſchrift für 
Predigerwiſſenſchaften. ar. Band ötes Heft.) 
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hervor: Ehemals mußte die Burgermeiſter⸗Würde in der 


Stadt Marburg immer unter beiden Confeſſionen wechſeln, 
und in der Regel bieb ein Bürgermeiſter nur zwei Jahre 
lang auf ſeiner Stelle; ſtreng wurde auf dieſem Wechſel 
beſtanden. In den letzten 9 Jahren ſtanden zwei refor⸗ 
mirte Bürgermeiſter nach einander an der Spitze des Stadt⸗ 
magiſtrats. Da jedoch beide ihr Amt mit Einſicht und 
Kraft verwaltet hatten, ſo waren alle lutheriſche Bürger 
nicht nur mit dieſer Einrichtung zufrieden, ſondern hatten 
ſich, vereint mit den reformirten, den erſten ſogar bei der höch⸗ 
ſten Landesobrigkeit zum beſtändigen Bürgermeiſter erbeten. 
Als im Sommer 1821 die reformirte Kirche und Orgel xe- 
parirt wurden, hielten die Reformirten in der lutheriſchen 
Kirche zu St. Eliſabeth ihre Gottesverehrungen des Nach⸗ 
mittags, — fo wie Vormittags die Lutheraner und Katholi— 
ken, — und wenn das heilige Abendmahl bei der refor- 
mirten Gemeinde gehalten wurde, welches alle 4 Wochen 
geſchah, ſo übernahmen die lutheriſchen Geiſtlichen willig 
den Nachmittags⸗Gottesdienſt, und überließen den Vormit⸗ 
tag den Reformirten. Das neuorganiſirte, und wie frü⸗ 
herhin aus lutheriſchen und reformirten Mitgliedern beſte⸗ 
hende Conſiſtorium der Provinz Oberheſſen, zu Marburg, 
iſt bemüht, durch eine immer feſter begründete Vereini⸗ 
gung beider evangeliſchen Confeſſionen in Geiſt und Ge⸗ 


müth, auch eine äußere Vereinigung, wovon fo viele dor 


laute Sprecher allein alles Heil der Chriſtenheit herleiten, — 
allmählich, und alle Beſſere wünſchen, daß es immer zwang⸗ 
loß geſchehen möge! — herbei zu führen. So ſind bereits 
im Jahre 1822 die lutheriſchen und reformirten Prediger 
des alten Oberfürſtenthums und der ſeit 1821 damit ver⸗ 
einigten Grafſchaft Ziegenhain, in den acht Conventen 
oder Klaſſen, deren jede einen Metropolitan zum Vor⸗ 
ſteher hat, (welche zunächſt wieder unter dem Superinten⸗ 


denten der Provinz ſtehen,) ohne Unterſchied der Confeſ⸗ 


fion, und unter Zuſtimmung der Metropolitane und Pre⸗ 
diger, mit einander vereinigt worden. (Fortſetzung folgt in 
einem der nächſten Blätter.) . ; 
Im Juniushefte dieſer Zeitung 1822 S. 146 iſt die 
merkwürdige Cabinetsordre abgedruckt, welche der König 
von Preußen im Jahre 1819 über das Verfahren der katho⸗ 
liſchen Geiſtlichkeit bei gemiſchten Ehen erlaſſen hat. Seit⸗ 
dem iſt auch das Schreiben bekannt geworden, womit das 
Preußiſche Cultusminiſterium dieſelbe begleitet hakte. Wir 
theilen es als ein von dem Geiſte der Preuß. Regierung zeu⸗ 
gendes und der Aufbewahrung werthes Aktenſtück zur neu— 
ern Kirchengeſchichte unſern Leſern mit, welchen es vielleicht 
noch nicht bekannt iſt. „Ew. ꝛc. werden aus der in Abſchrift 
beiliegenden von Sr. Maj. dem Könige unter dem böten d. 
M. an mich erlaſſenen Allerhöchſten Cabinetsordre erſehen, 
zu welchen Beſtimmungen Allerhöchſtdieſelben ſich durch die 
wiederholten Beſchwerden über das jetzige Verfahren der 
katholiſchen Geiſtlichkeit, Hinſichts der gemiſchten Ehen, vers 
anlaßt gefunden haben. Zur Ausführung dieſes Allerhöch⸗ 
ſten Befehls trage ich Ihnen hierdurch auf, fümmtliche 
Geiſtliche Ihrer Dibceſe unverzüglich in vollſtändige Kenntniß 
deſſelben zu ſetzen, und zu einer dem Willen Sr. Maj. 


\ 


199 500 


entſprechenden Amtsführung gemeſſenſt anzuweiſen. — Die N Perſonalchronik. 
Rückſicht nicht blos auf die empfindlichen Folgen, welche 


eine perſönliche Verſchuldung für = are ig 4. Todesfälle. ; 
ſondern hauptſächlich auch auf das Wohl Ihrer Kirche im | Am 5. Febr. 1823 ft. zu Magdeborn der dafige, auch dur 
Allgemeinen, berechtigt mich zu der Erwartung, daß Sie Schriften bekannte Prediger, M. Ba Were 
ſelbſt Alles, was in ihren Kräften ſteht, 55 Spitz, im 74 J. ſ. L. f 
um neue gegründete Beſchwerden zu vermeiden. Denn une | Am 15. Febr. ft. zu Püchau bei Eilenburg der daſige Pa 
möglich können Sie ſich verhehlen, daß die Herſtellung Ihrer M. & dt 55 112 er TER Jaspis ; fu 
ſ. L., bekannt beſonders durch feine Versio latina Epi- 


Kirche in unſerm Staate, welche binnen kurzer Friſt zu er⸗ 
stolarum N. T. 2 Voll. Lips. 1793 Edit. nova 1821. 
Am 28. Febr. ſt. zu Braunſchweig der Prediger an ber daft: 


warten ich mich für berechtigt halte, bedeutend verzögert 
oder wohl gar nur nn 1 würde, 
wenn des Königs Majeſtät Veranlaſſung erhielten, an dem en 0 . ; 
guten Willen der geiſtlichen Obern Ihrer Kirche zweifelhaft Lach en 5 ee Friedrich 
zu werden, Ihrerſeits zur Erhaltung des friedlichen Einverz | Am 15. März ft zu Butzbach in Oberheſſen der daſige Kir 
ſtändniſſes zwiſchen den Unterthanen verſchiedenen Glaubens chenrath Inſpector und erſte Stadtpfarrer, Dr. Philos 
nach Ihren Kräften mitzuwirken. So wie die Rückſicht auf Joha Ei Friedrich Georg Leun 5 66% GR 
die nachtheiligen Folgen, welche für einzelne Individuen i 5 8 I: She 
daraus entftehen möchten, mich nicht abhalten wird, mei⸗ 2. Beförderungen und Ehrenbezeigungen, 
ner Pflicht, den Befehl Sr. Maj. vollſtändig zur Ausfüh⸗ Auf der Univerſität Erlangen hat der bisherige auſſerordentl, 
rung zu bringen, in ihrem ganzen Umfange zu genügen; Profeſſor der Theologie zu Leipzig, Hr. Dr. Georg 
ſo iſt es auf der andern Seite mein Wunſch, auch meiner⸗ Benedict Winer die dritte ordentliche, und der 
ſeits Allem vorzubeugen, was auf das allgemeine Beßte der daſige Prof. extraord. Hr. Dr. Engelhardt eine 
katholiſchen Kirche in unſerem Staate von nachtheiligem vierte ordentliche theolog. Lehrſtelle erhalten. Das he 
Einfluße ſein könnte, und zu dieſem Zwecke mich in dem miletiſche Seminarium wird von Hrn. Dr. Engel 
Stande zu befinden, Sr. Maj. nöthigenfalls nachzuweiſen, hardt und Hrn. Dr. Ammon gemeinſchaftlich di 
daß die Unverträglichkeit, deren die katholiſche Geiſtlichkeit rigirt. : 
in neueren Zeiten beſchuldigt worden, weder in dem Geis Der bisherige Conſiſtorialralrath und Superintendent Hr 
ſte ihrer Kirche, noch derjenigen liege, denen die unmittel⸗ Neander in Merſeburg iſt an Hanſteins Stelle zum 
bare Leitung derſelben in unſerm Staate gegenwärtig über⸗ wirklichen Oberconſiſtorial-Rathe im Miniſterium der 
tragen iſt. Berlin, den 18. April 1819. von Altenſtein. Geiſtlichen-, Unterrichts- und Medizinalangelegenheiten, 
An des General-Vicar Herrn Fonck Hochwürden zu Achen.“ ſowie zum Probſte in Köln an der Spree ernannt 
Mit Befremdung hören wir, daß die katholiſchen Geiſtli⸗ worden. i 
chen von der in dem vorſtehenden Schreiben erwähnten Kb⸗ 
nigl. Cabinetsordre durch ihre geiſtlichen Obern nicht, wie 
es doch der Miniſter ausdrücklich wollte, in Kenntniß geſetzt 
worden ſein ſollen. Wir möchten gern wiſſen, ob dieſes 
wirklich wahr, oder vielleicht nur, wie ſo Manches, ein 
leeres verleumderiſches Gerücht iſt, und ob unſere armen 
katholiſchen Pfarrer, unter denen es doch gewiß eben ſo⸗ 
wohl, als unter den proteſtantiſchen, viele vernünftige, 
verträgliche und ihrer weltlichen Obrigkeit gehorchende Män⸗ 
ner gibt, dadurch zu einem dem landesherrlichen Befehle 
widerſprechenden Verhalten ohne ihre Schuld veranlaßt, 
und einer Gefahr ausgeſetzt worden find, die fie nicht ein⸗ 
mal kannten, und alſo nicht vermeiden konnten; und wir 
bitten daher unſere Generalvicariate, ihre auf jene Cabi⸗ 
netsordre uud das Miniſterialreſcript an die Geiſtlichen ih: 
rer Dibceſe erlaſſene Inſtruction, wenn fie mittheilbar iſt, 
dem katholiſchen Publico zu feiner Beruhigung mitzuthei⸗ 
len. Eben fe begierig wären wir aber auch zu erfahren, 
ob und was die evangeliſchen geiſtlichen Oberbehörden über 
ſeitdem vorgekommene Fälle mit gemiſchten Ehen berichtet 
haben, und ob darin nicht vielleicht der Grund liegt, daß 
die fo ſehr gewünſchten und verſprochenen Biss und Erz 
bisthümer noch immer nicht beſetzt worden ſind. 


Der bisherige außerordentliche Profeſſor der Theol. in Mat: 
burg, Hr. Ern ſt Sartorius, hat eine ordentliche 
Profeſſur in der theolog. Facultät daſelbſt erhalten. 

Der Schulinſpector und Pfarrer zu Proslau, Hr. Sedlag, 
iſt kath. Conſiſtorial- und Schulrath bei der Regierung 
zu Oppeln geworden. 8 255 

Dem Hrn. Superintendenten Crome in Einbeck ist die 


Superintendur zu Jeinſen übertragen worden. 5 
Die kath. theol. Facultät in Breslau hat zu Doctoren det 
Theologie ernannt: den Rector des biſchöflichen Semi 
nars in Breslau Hrn. Simon Sobiech, den Gum 
Profeſſor d. Theol. in Bonn ernannten) Hrn, Ig na 
tius Ritter, die Profeſſoren der Theol. in Min: 
fir, Hrn. Joh. Heinr. Brockmann und Hl 
Joh. Hyacinth Kiſtemaker, ſowie den Genes 
ralvicar in Ehrenbreitſtein, Hrn. Lu dw. Jo ſ. Alohs 
von Hommer. 
Hr. Dr. Greg. Ziegler, Profeſſor der dogmat. Thel, 
in Wien, iſt Biſchof von Tyniec in Galizien gewordel, 
theol. Facultät in Heidelberg hat dem Archidiakonus 
an der Marienkirche in Lübeck, Hrn. A d. Chriſtial 
Haverſaat die theol. Doctorwürde verliehen. 
Der, im Ruheſtande lebende, ehemalige Pfarter zu Lindheim 
in der Wetterau, Hr, Kirchenrath Georg Konrad 


Di 
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Horſt, iſt von dem Großherzoge zu Heſſen zum Geiſtl. 
Geheimen Rathe ernannt worden. 

Die erledigte Generalſuperintendur Urach iſt dem bisherigen 
Generalſuperintendenten von Oehringen und Vorſtand 
des evangel. Seminars zu Schönthal, Hrn. Prälaten 
von Abel übertragen worden. 

Dem Dekan Hrn. M. Köſtlin zu Urach iſt zum Beweiſe 
höchſter Zufriedenheit mit ſeinen vieljährigen treuen 

Dienſten der Titel und Rang eines Prälaten mit dem 
Prälatenkreuze verliehen worden. 

Der erſte (proteſtantiſche) Profeſſor der Theologie in 
Heidelberg, Hr. Geh. Kirchenrath Dr. Paulus, be⸗ 
kanntlich einer der muthigſten Verfechter des Lichtes, 


iſt von der juriſtiſchen Fakultät der katholiſchen— 


Univerſität Freiburg zum Doctor der Rechte ernannt 
worden und zwar, wie es im Diplome heißt, ob egre- 
gia in saniorem juris, publici potissimum et eccle- 
siastici, prudentiam merita, multis ac praeclaris 
lucubrationibus mirifice excultam, quas vel seor- 
sim evulgavit, vel Annalibus N 
literarüs aliisque, maxime vero editisadhuc quatuor 
voluminibus inseruit Ephemeridum, zo0 Sopeovi- 
‘govrog epigraphe insignium. 


Darmſtadt, 27. Juni. Bereits vor einem Monate 
las ich in der Karlsruher Zeitung Nr. 142. vom U Mai 
die Ankündigung einer unter folgendem Titel erſchienenen 
Schrift: „Ueber die allgemeine Kirchenzeitung 
des Herrn Hofpredigers Dr. Zimmermann in 
Darmſtadt, wohlgemeynte Bemerkungen von 
einem (berühmten, allgemein geſchätzten) katholiſchen 
Theologen. 1823. 8. S. 54.“ Natürlich ſuchte ich mich 
ſogleich in Beſitz dieſer wohlgemeinten Bemerkungen zu 
ſetzen. Aber wirklich auffallend iſt es mir, daß ich dieſer 
Schrift bis auf dieſe Stunde auf buchhändleriſchem Wege 
nicht habhaft werden konnte, ungeachtet wiederholt nach 
Karlsruhe, Stuttgart und Frankfurt a. M. geſchrieben und 
bei allen bedeutenden Buchhandlungen in dieſen prote⸗ 
ſtantiſchen Städten herumgefragt wurde. Endlich hab' 
\ ich fie in dieſen Tagen bei einem Aufenthalte in der ka— 

tholiſchen Stadt Mainz durch Vermittelung eines Freun⸗ 
des erhalten, und zu gleicher Zeit aus der Beilage Nr. 97. 
zur Allg. Zeitung erſehen, daß ſie den, allerdings berühm⸗ 
ten und vielfach geſchätzten Herrn Oberkirchenrath von 
Verkmeiſter in Stuttgart zum Verfaſſer haben ſoll. — 
Doch wer auch der Verf. fein mag, ich fühle mich ihm 
huvörderſt zu innigem Danke verpflichtet, daß er es der 
Mühe werth geachtet hat, die Aufmerkſamkeit des Publi- 
kum auf die von mir redigirte A. K. Z. zu leiten, und ich 
muß in der That denen, welche mit dieſem Inſtitute noch 
nicht hinreichend bekannt ſein ſollten, die genannte kleine 

chrift empfehlen, weil ſie darin den von mir entworfenen 
lan größtentheils richtig aufgefaßt und dargeſtellt finden 
werden. Der Hr. Verf. ſagt S. 2: „Der Herr Dr. 
8. hat etwas ſehr Verdienſtliches unternom⸗ 
men, indem er ſich entſchloß, den Verſuch mit 
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einer ſolchen lange erwarteten Zeitung zu ma⸗ 
chen, ohne fih, durch die Schwierigkeiten ab⸗ 
ſchrecken zu laſſen, die nothwendig damit ver⸗ 
knüpft ſind.“ Sodann S. 3: „Ich muß als Ka⸗ 
tholik und Mitglied einer Geſellſchaft, die 
die Hefte der A. K. 3. lieſt, bezeugen, daß fie 
in mehreren Stücken dem Ideale entſpricht, 
welches ich mir von einem ſolchen Produkte 
gemacht habe; und ſeiner (des Herausgebers) Rech ts 
ſchaffenheit und Wahrheitsliebe traue ich es 
zu, daß er ſich immer mehr beſtreben werde, 
jenen Forderungen, ſo viel möglich, ganz 
zu entſprechen.“ Mit einer für den Verf., als Ka⸗ 
tholiken, ehrenpollen Unbefangenheit bemerkt er ferner in 
beſonderer Beziehung S. 4: „Ich kann es wohl leiden, 
wenn Mißbräuche oder Verirrungen in unſerer katholiſchen 
Kirche, die ſich aber, nach ſeinem (des Herausg.) eigenen 
Verſprechen, auf wirkliche Fakta gründen müſſen, öffent⸗ 
lich bekannt gemacht werden. So z. B. finde ich 
es ſehr natürlich, daß die falſchen Grundſätze über die ge 
miſchten Ehen, die in einigen Rheingegenden unter katho⸗ 
liſchen Geiſtlichen laut werden, die ſogenannten Wunder— 
heilungen des Fürſten Alexanders von Hohenlohe, das als 
lerneueſte Dokument von Eichſtädt, über das Anſuchen der 
Proteſtanten in Ingolſtadt, daß ihnen ein katholiſches 
Kirchenlocal zur Abhaltung ihres Gottesdienſtes precario 
modo eingeräumt werden möchte, (die Nachricht über die 
Behandlung des muthigen Llorente in Paris, über das 
Umhertragen des Bambino in Rom, über eine Predigt in 
Einſiedeln, über ein Schreiben des Generalvikariats in Deuz, 
die liturgiſche Sprache betreffend, und ſo noch mehrere an⸗ 
dere); daß, ſage ich, dieſe Thatſachen dem Publikum recht 
kräftig angezeigt, und der öffentlichen Beurtheilung ausge⸗ 
ſtellt werden.“ — Nicht minder dankbar bin ich dafür, 
daß der Verf. den Zweck der A. K. Z., welcher nur Wahr⸗ 
heit iſt, zu fördern und mehrere Artikel derſelben zu berich⸗ 
tigen oder zu widerlegen geſucht hat, wenn ich gleich wünſchen 
muß, es wäre dieß in der Kirchenzeitung ſelbſt geſchehen, 
damit die beſtrittenen Punkte darin weiter zur Sprache ge— 
bracht werden könnten. — Wenn aber nun der Verf. da⸗ 
gegen in manchen anderen Punkten verſchiedener Meinung 
und Anſicht iſt, ſo mag ich das wohl leiden, und ich bin 
weit entfernt, mit ihm darüber zu rechten. Nur einige 
Gegenſtände, welche auf einem Irrthume oder Mißverſtänd⸗ 
niſſe beruhen, muß ich kürzlich berühren. — Die A. K 3. 
ſoll allerdings ein Archiv für die neueſte Kirchengeſchichte 
ſein. Aber dieß ſchließt die Auffriſchung mancher älteren 
Thatſache in den Miſcellen nicht aus, und gerade in un⸗ 
ſerer Zeit, in welcher die Partei der religibſen Obfeuranten 
ſo gern alles Alte repriſtiniren möchte, thut es Noth, 
daran zu erinnern, wie viele Albernheiten und Thorheiten 
ſich bei dem erſehnten Alten finden. Indeſſen ſind ſolche 
Reminiſcenzen doch immer nur ſelten. Aber eine Unwahr⸗ 


heit iſt es, „daß dieſelben immer nur die Katholiken be⸗ 


träfen und die katholiſche Kirche bei den proteſtantiſchen 
Leſern herabwürdigen ſollten.“ Ich verweiſe deßhalb auf 
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S. 15. 48. 108. 448. 180. 315. 304. 492. 676 des Jahr⸗ 
gangs 1822. — Daß die A. K. Z. auch polemiſche Artikel 
aufnimmt, würde ihr nur alsdann zum Vorwurfe gereichen 
können, wenn nicht gerade in unſerer Zeit die ganze Stel⸗ 
lung beider Kirchen, der proteſtantiſchen und katholiſchen, 
eine polemiſche wäre, und wenn nicht der Proteſtantismus 
durch die unaufhörlichen Angriffe und Beſchuldigungen Fa- 
tholiſcher Schriftſteller zur Selbſtvertheidigung genbthigt 
würde. Aber die Aufnahme ſolcher polemiſchen Artikel ſchließt die 
Aufnahme der Gegenrede nicht aus. Auch iſt nicht Alles 
polemiſch, was auffallend iſt, oder was man ungern hört. 
So wurde z. B. ein großer Lärm erhoben, als die A. K. 3. 
die Nachläſſigkeit vieler katholiſchen Geiſtlichen im Predigen 
zu rügen wagte; und jetzo iſt dieſelbe Beſchuldigung nicht 
minder ſtark von dem Generalvikariate in Bruchſal ſelbſt 
ausgefprechen worden. S. Religionsfreund für Katholiken 
4823. Nr. 48. — Daß manche Aktenſtücke in der Kirchen⸗ 
Zeitung fehlen, hat ſeinen Grund darin, daß meine Kraft 
eine menſchliche d.h. eine beſchränkte iſt, ich unmöglich Al⸗ 
les leſen kann, mir alſo Manches entgehen muß. Für 
jede Nachweiſung dieſer Art werde ich dankbar ſein. — 
Auch die Behauptung, daß die A. K. Z. öfters unwahre 
und unzuverläſſige Nachrichten liefere welchen bald wi⸗ 
derſprochen werde, kann ich nicht als Vorwurf gelten laſſen. 
Denn abgeſehen davon, daß ſchwerlich jemals ein menſch⸗ 
liches Werk von Unzuverläſſigem ganz frei iſt, ſo haben ja 
eben Zeitſchriften unter anderen ausdrücklich die Beſtim⸗ 
mung, die Wahrheit dadurch zu erforſchen und zu erpro⸗ 
ben, daß man Gerüchte zur öffentlichen Kunde bringt und 
zur Widerlegung und Berichtigung diejenigen reitzt, welche 
dazu fähig ſind. Auf welchem Wege ſollen denn derglei⸗ 
chen „unverbürgte Sagen, die von Mund zu Mund lau⸗ 
fen, ſich erwahren“, wenn es nicht durch das Mittel der 
Oeffentlichkeit geſchieht? Verichtige und widerlege nur, 
wer kann; die A. K. Z. hat noch keiner Gegenrede dieſer 
Art die ihr gebührende Stelle verſagt. — Doch allen Ausſtel⸗ 
lungen des Hrn. Verfaſſers liegt die Meinung zu Grunde, 
es fehle mir der nöthige Grad von Unparteilichkeit und 
Unbefangenheit gegen die Katholiken, und ich muß darü⸗ 
ber noch einige Worte beifügen. Jeder Herausgeber einer 
Zeit ſchrift muß in zwiefacher Kategorie betrachtet werden, 
einmal als Redacteur, und dann als Mitarbeiter oder Ver⸗ 
faſſer einzelner Aufſätze. Daß ich in letzteren, in den von 
mir ſelbſt abgefaßten Artikeln (deren Zahl jedoch bisher ſehr 
klein war) mich als Proteſtant ausſpreche, kann und will 
ich nicht leugnen, und ich trete in dieſer Hinſicht in gleiches 
Verhältniß, wie alle meine proteſtantiſchen Herrn Correſpon⸗ 
denten. Als Redacteur aber iſt es vom Anfange an mein 
unabläſſiges Beſtreben geweſen und geblieben, mich über 
jede confeſſionelle Rückſicht zu erheben. Wenn es aber nun 
dem Hrn. Verf. anders ſcheint, ſo muß ich es theils für 
etwas zu voreilig erklären, ſchon jetzo, nachdem die A. K. Z. 


kaum erſt Ein Jahr lang beſteht, (der Verfaſſer beſchränkt 


ſich ſogar nur auf die erſten neun Hefte) hierüber ein be⸗ 
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ſtimmtes Urtheil faͤllen zu wollen, theils muß ich auf meh⸗ 
rere, von mir nicht verſchuldete Gründe jenes Scheins hin⸗ 
weiſen. Denn daß mir häufiger Rügen katholiſcher Miß: 
bräuche, als proteſtantiſcher, eingeſandt werden, iſt das 
meine Schuld? Daß viele Katholiken noch immer nicht, 
ungeachtet meiner wiederholten, und durch die That befräfe 
tigten Verſicherungen, das Zutrauen zu mir faſſen wollen, 
ich werde ihre Beiträge eben fo bereitwillig aufnehmen, als 
die der proteſtantiſchen Mitarbeiter, iſt das meine Schuld Ich 
habe wiederholt gebeten, und thue es hier von Neuem, 
mir Berichtigungen jeder Art zuzuſenden; ſie werden immer 
willkommen fein’ Ja, ich füge ſogar die erneuerte Bitte | 
hinzu, daß auch katholiſche Geiſtliche (beſonders in part 
tätiſchen Staaten) mir unverholen-mittheilen möchten, was 
fie Tadelnswerthes bei Proteſtanten wahrnehmen. Erſt, 
wenn man mir beweiſen könnte, daß ich (nicht 
der Cen ſor) dergleichen Beiträgen die Aufnah⸗ 
me verweigert habe, würde mich der Vorwurf 
der Parteilichkeit mit Recht treffen können. 
Zur Bekräftigung deſſen, was ich fo eben geſagt, weiſe ih 
zum Schluſſe, blos aus den drei erſten Heften des erſten 
Jahrganges, eine zwiefache Klaſſe von Stellen nach: I. 
Stellen zum Nachtheile des Proteſtantismus: H. 1. S. 10 
über die Frömmeleien der Methodiſten; (vgl. S. 15) ©, 
21 ic. über Conventikel- und Sektenweſen in der Schweiß 
(ogl. S. 57 ꝛc. und H. 2. S. 87. 130) S. 35. über die 4 
natiker in Schweden; S. 48 über Franz von Sickingen, 
H. 2. S. 71 von der Sekte der Swanianer auf Fühnen; 
S. 80 ꝛc. Proſelytenmacherei eines proteſt. Pfarrers; S. 
95 ꝛc. über Myſticismus in Hamburg; S. 103 Beiſpiel 
proteſt. Intoleranz in England; S. 149 über Proſelhten⸗ 
macherei in Irland. H. 3. S. 145 über den hriftl. reform. 
Katechismus; S. 149 von der lutheriſchen Geiſtlichkeit in 
Finnland; S. 170 von den Myſtikern in Pommern (vgl. 
S. 204.) II. Stellen zu Gunſten des Katholicismus oder 
einzelner Katholiken: H. 1. S. 21. Toleranz der Cutie 
gegen die Proteſtanten in Rem; S. 25 ꝛc. über die franz 
Miſſionarien (vgl. S. 65); S. 32. über Freiherr von Wes 
ſenberg; S. 33 2, rühmliches Gegenſtuͤck zur Gefhihte 
Loveday's; S. 47 über den Geiſtl. Rath Wanker. 
S. 89. über den Biſchof von Würzburg (ogl. S. 9595 S. 
132. über Wiederherſtellung der Domkirche in Speier. dr 
S. 169. von dem Grafen von Bombelles; S. 218 uber bie 
Todesfeier des Grafen von Solms⸗Laubach. — Gewiß, 
wer alle dieſe Stellen unbefangen lieſt und gegen einander 
hält, wird eher ungewiß fein, welcher Confeſſion der PR 
dacteur angehört, als an ſeiner Unparteilichkeit zweifeln. 
In dieſem Bewußtſein der Unparteilichkeit reiche ich delt 
verehrten Hrn. Verf. der genannten Schrift und allen la, 
tholiſchen, wie den proteſtantiſchen Brüdern die Hand def 
Friedens, und fordere fie alle auf, mit mir gemeinſchaſtlih 
für die Erhaltung und Verbreitung der evangeliſchen Wahre 
heit zu wirken. 5 5 


„ Ee 


Dr. Ern ſt Zimmermann. 5 


Verleger: C. W. Leske in Darmſtadt. 


